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Wie in Deutschland 
feie Minderheiten b.handelt 

werden. 
„Auch nach dem Kriege haben die Teutschen 

ihre Minder heitenvolitik n i c h t geändert. Und in der 
„«leiten Zeit wird jede Einlade, Bitte oder Forderung 
der polnischen Minderheit mit der Begründung 
a b g e l e h n t , daß, solange die polnische Regierung 
mit der deutschen Minderheit so ungerecht »erfährt, 
alle» umsonst sei. (Line wie HSUiche AnSspielung der 
Minderheiten! Teutschland hätte in Genf ein viel 
l e i c h t e r e n Stand, wenn e» wenigsten? einen 
e i n z i g e n Fall ,eigen könnte, wo es die Minder 
heitensraae nach den Wünschen der SNinherljctt und 
im Einklang niit den Beschlössen der Minderheiten 
kongresse gelöst hat . . 

.Korotti Slovenec", 6. März tszi». 

N,ch langen eingehenden Beratungen zwi-
scheu den zuständigen preußischen Stellen, dem 
Reichsministerium de« Innern, dem AuSwärti 
He» Amt, den Vertretern der deutschen Minder 
heiten im Auslande und den V e r t r e t e r n 
der M i n d e r h e i t e n im Deutschen Reiche 
ift Ende Jänner diese« Jahre« die vom preu 
ßtschcn Staat«miuisterium erlassene neue „ O r d 
» u n g zur R e g e l u n g de« Schulwesen« 
f ü r die polnische M i n d e r h e i t " vom 
31. Dezember 1928 zugleich mit der einer 
„ A b ä n d e r u n g und E rgänzung de« 
E r l asse« zur Rege lung der M i n d e r -
he i t«schu lverhä l tn isse im Grenzge 
b iete de« Reg ie rungsbez i r ke« Schle«-
« i g vom 9. Feb rua r 1916" amtlich ver-
öffentlicht worden. Die Bedeutung dieser Neu 
regelung ist außerordentlich groß, denn sie hat 
eine Recht«lage geschaffen, die weit über den 
bisherigen, aus den preußischen Erlaß vom 31. 
Dezember 1918 sich aufbauenden Zustand hin-
»»«geht. 

ES mag verwunderlich erfchemen, baß sich 
die Neuregelung lediglich auf die Minderheiten-
s ch u lverhälrnisse erstreckt uud nicht Gelegenheit 
genommen wurde, die Rechtsverhältnisse der 
fremden Minderheiten insgesamt auf dem 
Wege über die Reichsgefetzgebung neu zu 
»rduen. Demgegenüber ist aber zu beachten, daß 
bie E r h a l t u n g volk l icher E i g e n a r t e n 
a» wirksamsten durch den Ausbau 
be« Schulwesens im S i n n e vo l k l i -
cher Besonderhe i ten erzielt wird, die Re-
zelung des Schulwesens aber in Deutschland 
»ach der aussöhnenden Seite Sache der 
Länder und nur nach der r ichtunggebenden 
Seite Sache des Reiches ist. Trotzdem wäre 
»ohl die Erlassung eines entsprechenden Reichs-
rahmengesetzt« zweckmäßig gewesen. 

I n sachlicher Beziehung enthält inde« die 
»eue preußische Verordnung eine Regelung, 
» i e sie we i tgehender und entgegen-
kommender ein Reichsgesetz auch nicht 
h ä t t e b r ingen können. Sthr wesentlich 
ist bereits, daß sich da« Geltungsgebiet der 
»euen Regelung nicht auf die ost- und West-
preußischen R<gierung«bez»ke und die Grenz-
mark beschränkt — für Oberschlesien gilt be-
kanntlich da« Calonder Abkommen — son-
dern auch fü r die üb r igen Regierungs-
bezirke P reußens A n w e n d u n g f i nde t , 
i n denen polnische G r u p p e n sich be-
f inden , also vor a l l em f ü r Rhein» 

land.W est.falen. Damit ist ein Grundsatz 
aufgegeben worden, der für die Anwendung 
minderhe»tenrechtlicher Begriffe bisher als uner-
läßlich angesehen zu werden pflegte, nämlich 
die Forderung, daß Minderheiten im Rechts-
sinne nur Volksgruppen sind, denen nicht nur 
LolkStum und Sprache gemeinsam ist, son-
dern auch eine gewisse Bodenverbun« 
benhei t . Bisher wurde letzteres Merkmal 
insbesondere den Polen in Rheinland-Westfalen 
mit guten Gründen abgesprochen; die neue 
V e r o r d n u n g hat sie ihnen nunmehr 
i n d i c i t e r zuerkannt . Von grundsätzlicher 
Wichtigkeit ist weiterhin, daß fü r die Zu-
geHör igkei t zu den anerkannten M i n -
de rhe i ten der P o l e n und D ä n e n das 
V o r l i e g e n ob jek t i ve r M e r k m a l e nicht 
v e r l a n g t w i r d . „ M i n d e r h e i t ist v ie l -
mehr nach dem A r t i k e l 1 d e r V e r o r d -
nung jeder, der w i l l . " Es kommt also 
allein auf die BekenntniSäußerung der Erzieh-
ungSberechtigten an, d ieweder nachgeprüft , 
noch bes t r i t ten werden dar f . Die« gilt 
ohr.e Ausnahme für die Mmderheitenangehöri-
gen reichsdeutscher Staatsangehörigkeit; lediglich 
die Erziehungsberechtigten von Minderheitenan-
gehörigen f remder Staatsangehörigkeit müssen 
die Zugehörigkeit zum polnischen VoikSlum ».ich 
Abstammung oder Sprache nachweisen. 

Das Schulsystem kennt drei Arten von 
Volksschulen der Minderheiten: private Volks-
schulen ohne Staatsunterstützung, private Volks-
schulen mit Staatsunterstützung und öffentliche 
Minderheitenschutz!. I n den Privatschulen ist 
Polnisch Unterrichtssprache schlechthin; Deutsch 
wird lediglich in ausreichender Stundenzahl er-
teilt. Der Schulbetrieb muß mit dem der öffeut-
licheu deutschen Volksschule zwar übereinstim-
men, aber die Kinder der Minderheit genügen 
der Schulpflicht durch einen ordnungsmäßigen 
Besuch einer privaten MinderheitSvotkSschule. 
I n der Regel ist die Befähigung zur Anfiel-
lung im preußischen Staatsdienst Voraussetzung 
zur Errichtung und Leitung der privaten Min-
derheittvolksschulen; jedoch sind auch Leh-
re r polnischer S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t 
und polnischen Lehrgangs zuzulaf -
sen. Zur Ausbildung der Lehrkräfte an Privat-
schulen können die Minderheiten ständige Kurse 
errichten. Die an öffentlichen Minderheitenvolks-
schulen tätigen Lehrkräfte sollen an einzelnen 
pädagogischen Akademien in besonderen Abtei-
lungen Befähigung erhalten. Bei mindesten« 
40 volksschulpflichtigen Kindern wird den pri-
vaten MinderheitSvolksschulen eine festbegrenzte 
S t a a t s Unterstützung gewählt und nach 
dreijährigem Bestände solcher staatlich unter-
stützten Privatschulen aus Antrag sogar öf-
fen t l i che M i n d e r h e i t e n Volksschulen 
auf ö f fen t l i che Kosten err ichtet . Auch 
MinderheitSprivatschulen, deren Ziele über die 
Volksschule himuSg.hen, können von der Min-
derheit errichtet werden, also zum B e i s p i e l 
Fach- und M i t t e l s c h u l e n . Für diese gel-
ten die Bestimmungen der neuen Verordnung 
in entsprechender Anwendung. 

Für die Dänen in den Grenzkreisen F.enS 
burg-Stadt, Flensdurg Land und Süd-Tondern 

ist der Erlaß vom 9. Februar 1926 durch die 
Neuregelung insoweit zugunsten der dänischen 
Minderheit abgeändert worden, al« sowohl da« 
Abstammungsprinzip al« auch die Beschränkung 
auf die Zihl 10 für Privatminderheit«schulen 
aufgehoben wurden. 

B e r e i t « diese kurze D a r s t e l l u u g 
zeigt, i n welch ausg ieb ige r Weise 
insbesondere der polnischen M i n d e r -
heit, die bekannt l ich die Einführung 
der kulturellen Selbstverwaltung 
abgelehnt hat, durch die neue preu-
ßische Minderhe i ten-Schu lgese tzge-
bung Ge legenhe i t gegeben ist, die 
volkl iche E i g e n a r t i h r e r Angehört« 
gen in Preußen zu e r h a l t e n und zu 
ver t ie fen . Die verantwortlichen preußischen 
Stelle» hoffen sichtlich, daß nunmehr der 
W e g s ü r e i n e n r e i n k u l t u r e l l e n We t t -
s t r e i t geö f fne t i s t . 

Zum obigen Artikel bemerken wir, daß er 
aus der Feder de« Dr. jur. Martin Dachselt 
in der nationalist ischesten Zeitung Deutsch-
lands, im Hitler-Blatt „Völkischer Beobachter", 
am 16. Februar li*29 erschienen ist. Der ge-
rabezu warmbesorgte Ton de« Autor«, man 
hätte eS den Minderheiten vielleicht durch ein 
ReichSrahmengesetz noch passender machen kön-
nen, zeigt (in einem solchen Blatt!) wohl am 
allerdeutlichsten, welch „feindselige" Stimmung 
in Deutschland gegen die nationalen Minder-
heiten herrschen mag! E« wird wohl niemand 
zu behaupten wogen, daß eine solche Einstellung 
zur Minderheitenfrage auch in den hiesigen 
nationalistischen oder anderen Blättern möglich 
wäre. Wa« aber da« Sachliche anbelangt, 
möchten wir die genaue und überlegte Lektüre 
de« obigen Artikel« allen jenen slowenischen 
Blättern empfehlen, welche bi« auf den heuti-
gen Tag behaupten, in Deutschland würden 
die nationalen Minderheiten bedrückt und e« 
gebe keinen einzigen Fall, der ihnen ihr Recht 
zugestehe. Sogar die Wanderpolen und Au«-
landspolen im R h e i n l a n d genießen diese so 
unerhört freie Minderheitenschulordnung? 

Auch ein Dank. 
I n der Sonntagssolge deS Ljubljanaer 

„Slovenec" ist ein Artikel, und zwar au« der 
Feder eines gewiss, n VekoSlav Buöar, über die 
nationalen Minderheiten in Deu'schland erschienen, 
welcher, auch wenn man die anscheinende Igno-
ran; bezüglich der Materie auf Seite de« 
Autor« als Abschwächung gelten läßt, schon durch 
die Tatsache der Ausnahme in ein so angisehene« 
und führende« Tagdlatt deutlich zeigt, daß leider 
auch die gemäßigte slowenische Publizistik in da« 
miuderheitcnfeindllche Lager übergegangen ist. 
Wa« soll man sagen, wenn da b-hauptet wird, 
die Deutschen hätten, weil sie mit dem neuen 
Zustand unzufrieden seien, ein neue« Prcblem, 
ore Minderheitenfrage, — e r funden ! Wa« 
soll man sagen, wenn al« B-wei« für die 
Unterdrückung der nationalen Minderheiten 
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in Deutschland die Tatsache angeführt wird, 
daß dem Lausitzer Wenden Jan Skala, als er 
vor dem Gericht in BreSlau trotz selbstoerstäud-
licher Kenntnis der Gerichtssprache demonstrativ 
die den BreSlauer Richtern unverständliche wendische 
Sprache verwenden wollte, dieS abgewiesen und 
die Abweisung vom Berufungsgericht bestätigt 
wurde! Sind denn dirs, verglichen mit der Minder-
heitSbehandluug in anderen Staaten, nicht lächer-
liche Spielereien? Wir sind der Anficht, daß Herr 
VekoSlav Buöar in feinem MinderheitSartikel 
lieber die Schuleutwürfe in Preußm hätte am 
führen sollen. Ferner hätte er mit Rücksicht 
darauf, daß der Aitikel für ein Blatt, wie es 
der „Slovenec" ist, bestimmt war, nicht ver-
gefsen dürfen zu bemerken, daß i n Rhe in-
l a n d nnd Wes t fa len deutsche P r i es te r 
S l owen i sch g e l e r n t haben, d a m i t sie 
die do r t lebenden 60.000 S l o w e n e n 
i n i h re r M u t t e r s p r a c h e zu uat iona« 
lem B e w u ß t s e i n a n h a l t e n können. 
Da» hätte, meinen wir, denn doch eiwaS mehr 
gewogen und hätte den Geist, der in Deutsch-
land den nationalen Minderheiten gegenüber 
herrscht, besser charakterisiert als die angebliche 
„furchtbare" Tatsache, daß in einem deutschen 
gemischten Kindergarten in Dresdens!), wo die 
Kinder sprechen lerncn sollten, für jedes auSge-
fprochene nichtdeutfche Wort eine Strafe von 
5 Pfennigen verlangt wurde. 

Der Dank, den man in Slowenien den 
deutschen Pfarrern im Rheinland mittelst einer 
solchen Stellungnahme zum Minderheitenpioblem 
abstatten zu müssen glaubt, drückt sich u. a. 
in nachfolgenden Sätzen aus dem bezüglichen 
Artikel des Ljubljinaer „Slovenec" aus: 

„Ganze Provinzen Deutschlands fielen (nach 
dem Kriege) aus dem Bereich der ehemaligen 
deutschen Staatsgrenzen auö und mit ihuen ge« 
rieten auch viele Deutsche unter die Herrschaft 
der vordem von den Deutschen tyrannisicrten 
Völker. Ja dieser neuen Lage suhlten sich aber 
die Dentschen keineswegs zufrieden und des-
h a l b er r ich te ten sie vor dem i u t e r -
n a t i o n a l e n F o r u m ein neues P r o 
b lem — die M i n d e r h e i t e n f r a g e . Wer 
die Deutschen nicht kennt, würde glauben, daß 
auS dem deutschen Saulu» ein Paulu« geworden 
sei, der Beschützer der tyrannisierten und be-
drückten Völker, der Vorkämpfer für die Rechte 
der nationalen Minderheiten. Aber dem ist nicht 
so! D i e M i n d e r h e i t e n f r a g e ist f ü r 
die Deutschen n u r eine W a f f e , m i t 
welcher sie daS zu erreichen suchen, 
waS sie m i t dem W e l t k r i e g e nicht 
erreichen konnten. Die germanische Brücke 
zur Adria, welche sie über unsere Rucken bauen 
wollten, ist wirklich ein für allemal zusammen-
gebrochen, aber die Minderheitenfrage ist für 
die Deutschen das Stemmeisen, womit sie „das 
Fenster zur Adria" aufstemmen. D e s h a l b ist 
auch d i e T a k t i k j e n e r unserer M i n d e r -
h e t t e n p o l i t iker (Dr.Wilsan! Dr. Besednj ik!), 
welche g lauben, daß sie unser b lu ten -
des V o l k im faschistischen I t a l i e n in 
deutscher Gese l lschaf t oder f o g a r m i t 
deutscher H i l f e r e t t e n «e rden , vo l l -
kommen v e r f e h l t und f ü r unser V o l k 
geradezu schädlich. Die Trtfiche, daß die 
Deutschen bei der Lösung der Minderheitenfrage 
nicht gerade mit offenen Karten spielen, de-
stätigt auch das Verfuhren der Deutschen mit 
ihren eigenen nationaleu Minderheiten. Die 
Deutschen haben ihre auf der Friedenskonferenz 
abgegebenen feierlichen Versprechungen, daß sie 
ihren Minderheiten alle jene Rechte, die sie 
selbst genießen, geben werden, nicht geh »lten, aber 
nicht nur das, fie haben auch ihre eigene Ver-
fafsung verletzt. DaS beweist unS deutlich der 

Fall des Lausitzer wendischen Dichter» und 
Redakteur» der (in deutscher Sprache erscheinenden) 
Minderheitenrevue „Kulturwehr" Herrn Jan 
Skala. Berufen vor da» BreSlauer Gericht 
wegen der Kritik der Broschüre eine» deutsch« 
nationalen Professor», wollte er sich in seiner 
Muttersprache verantworten, wie ihm die» der 
Artikel 113 der deutschen Verfassung erlaubt. 
Aber der Richter verwehrte ihm da« und als er 
sich de»ivegen bei der höheren Instanz b e-
fchwerte, wie» diese die Beschwerde glatt ab: 
er mußte sich in deutscher Sprache verteidigen." 

E» kommt dann noch der bereit» oben er« 
wähnte Fall mit dem Kindergarten, ferner ein 
Fall, wo die Kinder 50 mal schreiben mußten: 
„Ich solle deutsch sprechen." Wir wissen nicht, 
ob e» Herrn VekoSlav Buöar gelungen ist, mit 
seinem Artikel den slowenischen Lesern de» „Slo-
venec" den von ihm gewallten Gindruck beizu-
bringen, daß die Minderheiten in Deutschland 
wirklich schwer bedrückt werden, zumal diese 
Leser im gleichen „Slovenec" schon öfter» ganz 
andere Artikel über die Lage der Slowenen in 
Westfalen gelesen haben. Aber über den Eindruck, 
den dieser Artikel auf un» gemacht hat, können 
wir berichten. Dieser Eindruck drückt sich am 
besten in dem Stoßseufzer au«: „Glückl iche 
Minderheiten, über deren Bedrückung in einem 
ausländischen Blatt (also ungehemmt!) nicht 
mehr zu sagen ist! Glückl iche Minderheiten, 
die ihr euch bloß über solche Sachen be-
schweren könnt!" 

Die Weparationsbank. 
Man hat die Pariser Sachv.'rständigenkonferenz 

n den letzten Tagen aus den Augen viloreu, weil 
erst die Dakumeatenfälschung d-S Frank Heine und 
dann die Sttefemann-R'de in G-nf die öffentliche 
Meinung der Welt ausschließlich mit Beschlag be-
legten. Die Pa'iser Konferenz hat sich aber durch 
nichts stören lassen und tritt jetzt mit Beschlüssen 
hervor, die zeigen, wie eifrig die drei Unierkimmis 
stoven inzw'sch:« gearbeitet haben. Da» Ecgebni» 
ihrer Beratungen ist die Schaffung einer besonderen 
internationalen R parationSdank, die anstelle von 
ReparationSkommißar, Reparationskommission. Da-
webkomm ssion usw. künstig diese universale Schicksals-
fra e in die Hand bekommen soll. Sa schiebt sich 
plötzlich diejenige Großmacht auch offiziell in die 
W-ltpolitik em, die es bisher vorzog, mehr hinter 
den Kulissen zu bleiben. Die wichtigsten Drähte hat 
freilich diese Großmacht schon immer in Händen ge-
habt und insosern bedeutet die Repara'ionibank 
eigentlich keine Ueberraschung. Sie soll ihren Sitz 
an einem neutralen Ort bekommen. Sie soll dadurch 
aus all den politischen Komplikationen losgelöst werden, 
die bishe- da« ReparationSprvblem so 'ch«ieng 
moch'en. Irgendwo in einem neutralen Lande l etze 
sie stch tatiäch'ich aus rein geschäftlichem Fundament 
ausbauen. Damit siegt der G-oonke und freilich nun 
auch da» Geschäftsinteresse der Amerikaner. 

Die Reprrat'onSbank wird in der Hmptsochi 
eine Filiale von Wallstreet auf europäischem Boden 
darstellen. Au« den Händen der Politiker. die sich zu 
einer vernünftigen Lösung de« Repara'ionSproblem» 
»"fähig erwiesen, würden dann künsiig alle Ent 
scheidungen aus die Vertreter de« internationalen 
Finanzkapital« übergehen, da« seinerseits wieder 
unter der faktischen Diktatur Amerika« steht. I n ge 
w ss?m Sinne bedeMet da« eine Emspannung der 
La ie. Da« ReparaiionSp'vblem wi'd wenigsten« ent-
politisiert. I n rein geschäftlichen S wägungen wrd 
immer noch mehr Vernnnkt zu finden sein, al« da, 
wo pzl t'sch: Leidenschaft«» und Vorurteile. Slim 
mungen des Mißtrauen« und Brest gegründe al« 
I npond«rabil!«n wirken. E« wird dann wenigsten« 
Mit Säbelgerassel und keine patht-sche» Deklama 
t onen wehr geben, sondern e« wird nüchtern ge» 
rechnet werden. Wm w rS i « i t t noch m« Ven'sch-
land heraufholen wollen, wa« sich herausholen läßt. 
Aber doch auch nicht mehr. Man wird ein rein ge 
schäsilich,» I treffe daran haben, daß Deutschland 
leistuna«sähi j bleibt, weil man aus seinen Leiftunaeu 
die Kalkulationen de« ebenen Vorteil« ausbaut. Be» 

sonder« schö» ist diese Lösung der ReparationSfsLg« 
gerade »icht. Für Humani'ät, für freundlchaftl che 
verständi ung unter den Völkern wird «an bei ihr 
wenig Sinn haben. Der Kri«q«tribut al« solcher 
bleibt bestehen und die finanziellen Folgen de» Well-
kriege« werden grundsätzlich in keiner Weise ander« 
geregelt, al« da« nach den Kiitgrn vergangener 
Jahrhundert« der Fall gewesen ist. Der Besiegte 
muß eben zahlen, und um da« einigermaßen vor der 
Welt zu entschuldigen, bürdet man ihm morallkch 
soviel Schuh auf. al« es irgend die Leichtgläubigkeit 
der Welt verträgt. Und da« ist natürlich ziemlich 
viel. Gerade deshalb hat ja auch die Schuldfrage 
trotz aller historischen Kla'stellungen und vielsagenden 
Veröffentlichungen ein so zähe« Leben. Man gibt sie 
nicht auf, weil man fie n cht aufgeben will, und »an 
w ll fie nicht ausgeben, weil mit ihr da« eigene««» 
terielle Interesse verknüpft ist. Die Neparatlon»b«nk 
bedenket yeradezu die Stabilisierung dieser Za-
sammcn hänge. 

I n Znkunst wird e« in Deutschland überhaupt 
keinen Zweck mehr haben, an da« Weltgew ssea zu 
appellieren. Wa« noch von Weltaewissen übriggeblieben 
ist. da« w r̂d künstig da« G?schäst» nteresse dieser 
Reparat'onSbank sein, von der Macht d eser Ban« 
kann man sich im vorau« nur schwer den rechte« 
Begriff machen. Man denke nur daran, daß fie 
ebenso mit Hunderten von Milliarden rechnen wird, 
wie b Sher die größten Banken höchsten« mit Hun-
derten von Millionen zu rechnen hatten. Alle deutsche« 
Zihlunien gehen au die neue internationale Bank. 
Sie wird die Reparat on«sond« ausgeben, fie wird 
die Sachlikfcrnngen verrechnen, fie wird bestimme», 
welche Summen ohne G fährdimg der deutsche» 
Währung «ran«seriert werden können, und alle Gelder, 
die sich nicht transferieren loss-n. werden sich bei ihr 
ansimmeln. Sie wird über einen Riksenbestand a» 
Devism verfügen, von ihrer Kreditpolitik wird bald 
die Finanzlage aller Staaten der Welt anhängig 
werden. So wird ein rein private» B'vkinstitat der 
stärkste weltpolitisch« Faktor der Zukunft sein. Wen« 
man von einer „Krise de« P rrlamentari«ma«- i« 
der Gegenwart spricht, so dürfte fie eine Kleinigkeit 
sein gegenüber der Krise de« Parlamentarismus i« 
der Zukunft. Denn was werden schließlich alle Par-
lamente der Welt gegenüber dieser Diktatur der 
Milliarden noch bedeuten? E» ist leicht möglich daß 
wir au» der Scylla in die Tharybdi« aeraten. Wir 
kommen von politischen Abhängigkeiten lo«. die da» 
Reparation«problem bisher so gefährlich für den 
F ieden machten. Wir kowmen aber dabei auf der 
ganzen Welt in eine Abhängigkeit von dieser inter-
nationalen Riesenbank, der gegenüber man überhaupt 
N"ch kaum eine Möglichkeit dc» Widerstand«», «ine 
Möglichkeit der Verteidigung de« Selbstbestimmung»-
rechle« sieht. 

^Mischt Aundscha«. 
Z n t a n d . 

Das Gesetz über die Bekämpfung 
der Korruption. 

Am 19. Würz hat der Justizmiuist«r Dr. Sr«kit 
dem Obersten gesetzgebenden Ru da« Gesetz über 
die Bekämpfung von Mißbrauchen in der Beamte«, 
tätlgkeit vorg-legk. Der Artikel 3 de« Gesetzentwurf?» 
lautet: Wer be-m Abschluß von Verträgen für de» 
Staat oder für Se>bstverwal>un2«körper mit Mißbrauch 
feiner öffentlich«« oder gesellschaftlichen Siellunz 
darauf eingeht, gegen Belohnung zu verm'ttel», daß 
der Bertrag geschlossn oder nicht geschloffen wird, 
daß der geschlossene Vertrag durchgeführt oder nicht 
durchgeführt wird und damit den Staat oder de» 
Seldstv rwaltnno«kö per schädigt, wird mit strenge» 
Arrest, mit Geldstrafe und Ehrverlust, in schwere» 
Fällen mit Kerker bis 5 Jahre und Geldstrafe 
bis 250 000 Dia bestrast. Der Artikel 16 lautet; 
Wenn em Staa'Sbediensteter durch lvxuriö e» Lehe» 
und verdächti es Ankaufen von Mobilien »dtr 
Immobilien verdacht bezüal'ch d«r Herkunft seine» 
vermögen» und s'ner Emkünft« hervorruft, maß 
sein direkter vorgesetzter sosor' Nachforschungen zu» 
Zweck der Feststellung der Quelle der verdächtige« 
E nnahme einleiten. Wenn der verdacht erwiese» 
wird, daß da» verwö en auf eine nach diese» G f̂etz 
strafbare Weis« zustandekam. muß der vorgesetzte 
alle» für die Einleitung de» Straf bz«. Disziplin«?-
v«'fahren» E forderlich« veranlasse«. Der Artikel 17 
läßt die MöU'äikeit offen, d ß ein nach dirs«» 
Gesetz bestrafter S'aa»»angeüe0ter ohn« Riickstcht a«f 
f«i« Dienstalter und ohne PcnfiouSberechtigung ent-
lassen werde» kav». 
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Aus Stadt und Land. 
Der Name Joses ist unfttritifl ein schöner Name, 

gar erst wenn ihn liebevolle Zärtlichkeit in Pepi. Peperl. 
S«pperl. Jotek, Pipo, Piperl u. s. f. verwandelt. Trotzdem 
muß außer der Tatsache, daß er vom hl. Nährvaler her-
„immt. nxlcher Echutzpatron mehrerer Länder ist, noch etwa? 
ganz Besonderes an ihm sein, daß ihn seine Träger gar 
so lieben und chn gar so eifrig begießen. E» wird kaum 
einen anderen Namenstag geben, der so populär und so 
freudig verehrt wäre wie der lieb« Seppltag. W a ! tami da 
dran sein? Wir glauben, e» ist der Frühling, der allen 
beuten in den Adern rumort. Da ha« man balt besondere« 

Mitgefühl' 

B a d e n gehen schon einige Leute, berichten die slowe-
mischen Zeitungen und meinen mit Recht, daß sie hiezu nicht 
die Sehnsucht treibt, den heißen Kopf und ivaS dran hängt 
angenehm abzukühlen, sondern nur der Wunsch, gesehen zu 
werden. Diesen bemerkenswerten Ehrgeiz betätigte» dieser 
Tage einige Jünglinge in der Ljubljanca, in der Save und 
»ruck, in der S a n » unter der Kapuzinerbrücke in Celje. 

Der W i n t e r labt sich Heuer noch immer nicht de» 
Laufpaß geben. Da der viele Schnee infolge des Ausbleibens 
des Föhnwind«« nur durch die Sonnenstrahlen aufgetaut 
werden mußte, find «och große Teile der Felder mit Schnee 
bedeckt. I n bei, Wäldern spielt der zähe Winter noch so 
den Herrn, al» ob er überhaupt nicht au» Aussiedeln dächte. 
Während die Sonnenwärme tagsüber schon sehr behaglich 
lenzhafr ist. haben wir de§ Morgens noch immer Gefrier-
grade. Am Josefitag zeigt« das Thermometer in den ver-
schiedenen Ott««« Sloweniens nachfolgend« Temperaturen: 
Velje—2, Maribor—2. Breiice—2. Dravograd—5, Ljuto-
wer—5, Ko&vje—2, Ljubljana—», Jesenice—2, BohinSta 
Bistrica—l, Kranjsta gorci—6, TrkiS - 2. ftainnif—1, Novo 
mesto—2, Ratet—l. 

Di« Feier des M u t t e r t a g e s findet in C«lj« am 
Sonntag um « Uhr nachmittags im Narodni dom statt. 
Am Programm ist.u. a. eine Rede de» Herrn TomkanonikuS 
Dr . Michael Opeka aus Ljubljana. 

Tas Tanzturnier, welches am 28. v. M. im?tarodni 
dom in Celje stattfand, schloß mit «mein Reingewinn von 
7200 Din ab. Dieser Betrag wurde ani 7. l. M. vom Bor 
sitzenden deS Ausschusses für da» Tanzturnier Herrn Ober 
inagistratSrat Öubtc in Anwesenheit von 2 Domen und 
l Herrn de» Ausschusses unter di« Bereisten der Stadt Celje 
verteilt. Zwölf Familien bzw. Personen empfingen Unter-
ftttzungen von je 850 Din, zwölf von j« 2oo Din und zwölf 
von je 150 Din. 

F ü r beu S iebz ig jäh r igen ist »och eine Spende, 
b« Din von 91. N. in Tr., beim Evangelischen Pi'arramte 
eingelaufen, wofür auch hier herzlich gedankt fei. 

S p e n d e n sind eingelaufen von Herrn Giuseppe Gör-
lach für den Siebzigjährigen 100 Din. für Frl. Marie 
Balogh 50 Din 

Todesfa l l . I n Marenberg ist der dortige Sp«ngl«r-
mcister Herr Valentin Löschnig im Alter von 7» Jahren ge 
ftorben. Der Beritorbene gehörte durch «0 Jahre der Friv. 
Feuerwehr in Marenberg a n ; während »0 Jahren stand er 
al» Obmann an der Spitze der dortigen HandwerkSgenossen 

schaft. Weich großer Wertschätzung sich der schlichte und gut 
mütige Meister wert und breit erfreute, zeigte die zahlreich« 
Beteiligung an d«m ungemein feierlichen Leichenbegängnis 
da» am SamStag nachmittags auf dem Friedhos von Maren-
berg stattfand. 

«»stel le e ines Ztranzes auf das Grab der Frau 
Josesine Sima hat Frl. Josefine Poipichal dem katholischen 
Frauenvereine 150 Din gespendet. 

S te l lenaosschre ibnng. Die Etadrgemeind« lülje 
schreibt für daS öffentliche Bad die Stelle eines Maschinisten 
aus. der zugleich die Arbeiten des Heizer» verrichten muß. 
Mit dein Dienst ist verbunden ein Mona«sbezug von lsoo 
Din. Die beiderseitige Kündigungsfrist beträgt einen Monat. 
Richtig gestemv«lt« Gesuche, denen Heimatschein. Geburts-
schein. SittlichkeittzeugniS, ärztliches Zeugni» und Befähi-
gungsnachweis beizulegen sind, find bis spätesten» l . April 
lv2S bei der Borstehung deS StadtmagistratS einzureichen 
Der Dienst muß mit 15. April l. I . angetreten werden. 

Bezüglich de» Mieterschutz«» fand am vergangenen 
Sonntag im Narodni dom in Eelje eine Delegiertenver-
fammlung der Fachorganifationen au» Slowenien statt. Nach 
zahlreichen Reden einigten fich die Delegierten dahin, daß die 
«rbeiterkammer in Ljubljana ersucht werden soll«, eine ge-
«einsame Aktion aller Arbeiterkammern und der anderen 
Fachorganisationen sowie der Mietervereine in di- Wege zu 
teilen. Am 2«. Mär ; soll in Beograd ein gemeinsame» 
Memorandum an den maßgebenden Stellen überreicht werden. 
I n diesem Memorandum wird gefordert: die Verlängerung 
be» Mieterschutzes auf mindestens 5 J ah re ; die Mietzinse 
sollen im entsprechenden Berhältni» zu den Gehältern der 

Staatsbeamten maximal ifiert werde«: zu hoheZin»ford«rungeu 

von Seite der Hausherren find nach dem Wuchergesetz zu 
bestrafen; Wohnungen, die ohne Grund länger al» zwei 
Monate leer stehen, sollen ersaßt werden; für den ganze» 
Staa t soll ein einheitlicher Kündigungstermin eingeführt und 

schließlich sollen in der Zeit vom l. Oktober bis t . April 
die Delogierungen verboten werden. 

Unfall . Am Montag um 6 Uhr abend» ist Herr Ego» 
Kamer, Angestellter der hiesigen Firma Zangger, aus dem 
Wege von der „Celjska koöa" zur Bipsta auSgeglitten, w o . 
bei er stch einen Bruch des linken Knöchels zuzog. Er wurde 
von einem Bauer an eine Stelle im Finstergrabe,, gebracht, 
wo ihn das herbeigeholte Auto übernahm und in da« Spi 

tal überführte. 

Die A b l a g e r u n g vou Kehricht in der J n r i i i e v a 
utiea, fei es auf dem Straßenkörper, fei eS auf dem privaten 
Grundstück, ist laut Verlautbarung des hiesigen Stadtmagi-
stratS bei strenger Strafe verboten. 

Die Amtszei t in da« S t a a t s ä m t e r » wird nach 
einer Verordnung de« Ministerpräsidenten General Äokovi«? 
vom l . Mai bis L Oktober von ' / ,v Uhr früh bis 7 , 2 
Uhr nachmittag» dauern. 

T U Vere id igung des Gemeindera te s in P t n j 
ivird noch in diesem Monat stattfind«n. An Stelle deS Ober-
gefpanS wird Herr Bezirksbauptmann Boniina den Eid 

abnehmen. 

S l o v e n s t a B i f t r i r a bekommt «ine Ar t i l l e r iegar 
nisou. Bekanntlich war die freundliche Stad« Sloo«n»ka 
Blstnca lange Jahre Kavalleriegarnison, dah«r befinden sich 
dort alle Objekte, die eine solche Garnison braucht und die 
bisher unauSgenützt bleiben mußten, weil von der ehemaligen 
Reiterherrlichkeit bloß eine bescheidene Nemontenstation übrig-
geblieben war. Wie nun die Blätter melden, soll die Stadt 
wieder ihre Garnison bekommen, und zwar wird im Frühjahr 
die I . Division d«r reitenden Artillerie in Subotica mit 
i« Offizieren und 3 Batterien binverlegi werden. 

Scharlach in St». Lovrene na P . Wie von dort 
gemeldet wird, hat die gefährliche Krankheit de» Scharlach», 
die fich bereits Ende Jänner meldete und dann trotz der 
Unterbrechung de» Cchulbefuche» nach einigen Wochen weiter 
griff, schon mehrere Todesopfer sowohl unter Kindern wie 
unter Erwachsenen gefordert. So starben einer Familie kurz 
nacheinander zwei Kinder, ferner erlag der Krankheit der in 
der Blüte der JünglingSjahre stehende BefitzerSsohn Franz Kor 
man aus Ruta. Der letztere Fall ist b«sond«r» tragisch, weil 
der gleich«» Familie einige Tage vorher die ««-jährige Tochter 
gestorben ist. 

Schiffakatastroph« im B c o g r a d e r W i n t e r h a f e n . 
I m Beograder Winterhafen ereignete sich infolge Zerstörung 
der oberhalb d«S Winterhafen» befindlichen Eisbrecher durch 
den EiSstoß ein schweres SchiffSuuglück dem auch der öster-
reichische Dampfer „Zemun", der den Passagierdienst zwischen 
Beograd und Zemun besorgte, zum Opfer fiel. Nach Ber-
nichtung der auS hölzernen Balken bestehenden Eisbrecher 
konnten die Eismassen mit voller Wucht aus die im Winter-
Hafen oberhalb der Eisenbahnbrücke verankerten SchifsSobjekte 
stoßen. Durch den Anprall «vurden sämtliche Sicherungen 
zerstört und etwa »0 SchisfSobjektc, darunter Personendampfer, 
Remortöre und Schlepper, mit steigender Geschwindigkeit die 
Save abwärt» getrieben. Schon an den Weilern der Save-

brücke wurden mehrere Schiffe schwer beschädigt. Alle Ber-
such«, den SchisfSpark noch vor dessen Eintritt in die stark 
vereiste Donau aufzuhalten, mißlangen. Nur einzeln« los-
gelöste Schiffe konnten noch aus der Sav« ausg«halt«n 
werden. Der Schiffepark bestand aus südslawischen, tschecho-
slowakische», österreichischen und bayrischen Objekten. Erst in 
der Donau tonnten alle Schiffe und Boote veranterl werden. 
Da» große beängstigende Schauspiel wurde vom Ufer aus 
von einer vieltausendköpfigen Menschenmenge »erfolgt. Da» 
SchiffSperfonal betätigte sich mit größter Anstrengung, doch 
war eS gegen die elementare Gewalt nahezu machtlos Der 
Kommandant de» österreichischen Dampfers „Zemun", Schiffs-
kapitäu Otto Lang, gibt in der „Politika" folgende Dar-
stell,ing de« Untergange» feine» Schiffe«: Um l Uhr nach, 
mittag» geriet da« Ei« in Bewegung, riß mit großer Wucht 
einen Schlepper d«r DonaudampfschifsahttSgesellschaf«. w«it«rS 
den bayrischen Lloyddampfer „Ludwig- und einen tschecho-
slowakischen Schlepper loS. Von der Donaudampfschiffahrt«, 
gesellschast befanden fich vier Benzintanks unterhalb de« 
Winterhafens und blieben unversehrt. Der österreichische 
Dampser „Zemun" versuchte fich zu retten, doch wurde er 
von einem nachdrängenden Schlepper derart schwer getroffen, 
daß die Maschinen zerstört wurden und der Dampser nicht 
mehr manövrierfähig war. So wurde der Dampfer ein Spiel 
der EiSblöcke und d«S WafferS, bi« er schließlich an der Sin-
mündung der Save in die Donau versank. Der Untergang 
de« Dampfer« hatt« b«i d«m auf den Beograder Festung«, 
wällrn angesammelten Publikum größte Erregung hervorge-
rufen, weil man bi« zum letzten Augenblick vier Männre 
aus dem Schistsdeck beobachten konnte. Wie nachträglich fest, 
gestellt wurde, hatten sich diese jedoch in Sicherheit dringen 
können, so daß kein Menschenleben zu beklagen ist. 

RADION 
pe re s a m 

Trotz Waschtag fleht Frau Annie Jung. 
ins Theater geb. Klug. Die früher so 

mühevolle Wascharbeit, 
das anstrengende Rum-
peln und Reiben und den 
groben Zeitaufwand gibt 
es heute bei ihr nicht mehr. 
Für sie wäscht RADION 
in kurzer Zeit al lein. 

RADION 
pere sam ! 

Schoni 
die Wäsche f 

Schweiuemarkt in Celj«. Mit dem Eintritt milderen 
Wetter« sind auch die bekannten Märkte, welche jeden Mitt-
woch und SamStag stattfinden, wieder aufgenommeu werden. 
Sie bieten besonder« jetzt günstige Seltenheit zum billigen 
Kauf von Schweinen. Am letzten SamStag waren uugefähr 
3<> Wägen mit 136 Schweinen (5 Wochen bis si Monate 

alten! herewgefahren. Die Preise bewegten fich j« nach 
Alter von l25 bis »00 Din. Die Beteiligung von Seile 
der Käufer ließ viet zu wünschen übrig. Die ?Vare war 
schön und billig. 

T a s Leben besteht au» lauter kleinen Bequemlichkeiten. 
Wenn Sie fich noch die Plage des Waschtages durch Ler-
wendung von Schicht» Radion ersparen, dann werden Si« 
sich erst von di«ser großen Wahrheit richtig überzeugen. 

Helleborus niger. 
Du Roje im Schne«, du schönste der Blumen, 
Doch kalt wie d«r Boden, in welchem du frierst, 
Krin Käfer, kein Mückchen will dich umsummen. 
Weil töllicheS Gift du im Leibe führst. 
Dein Lchmuck ist der Unschuld Blütenprangen, 
Kein Dust entströmt deines Kelches Pracht» 
Du haft auch nach ihm »icht da« kleinste Verlangen, 
Da das Höchste dich krönt, der Schönheit Macht. 

Dr. G. Wradatsch 

Kurze Aachrichten. 
Am >7. März stürzt« bei Newyork ein Passagierstug 

zeug bei einem der Proberundstuge vor Indienststellung ab ; 
t« stieß in voller Fahrt gegen einen Güterwaggon und 
wurde vollkommen zertrümmert; die in der Kabine befind-
lichtn 12 Personen, darunter eine Frau, wurden buchstäblich 
zermalmt. 

I n Maribor verübt« der pensionierte Gendarmerie 
lkutnant Miloslav Kerziö einen Selbstmordversuch, indem 
er sich die Spitze eine« Säb«l« sechsmal in die linke Brust-
feite stieß; die Arzte hoffen, den Mann trotz einer schweren 
Lungenoerivundung am L«b«n zu erhallen. 

Nach b«m zwischen Italien und dem Vatikan abge 
schloffenen Konkordat werden in Italien nachwlgende Feier 
tage öffentlich begungen: alle Sonntage. Neujahr. Hl. Drei 
Könige, Hl. Josef. Himmelfahrt, Fronleichnam. P«t«r und 
Paul , Großer Frauentag. Aller Heiligen, unbefleckte Empfang-
m« und Shristtag Die Gesamtzahl der Feiertag« btträgt 
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6 ^ b« der Arbkitstage 309 bezni. 304. Temgegenüber 

iverden in Jugoslawien «i den e rwähn t» U Feiertagen 

hinzu noch gefeiert: Lichtmeß, Mar ia Verkündigung. Oster-
montag, Pfingstmontag, Kleiner Frauentag, StefanStag, der 

Bidovdan, der Bereinigun«Stag (>- 7ejemb«r , so daß wir 

im Jahre 70 Sonn- ,md Feiertage und 29"> bezw. 2»« 
Arbeitstage haben 

Die Bürger der Äevnmgten Staaten bektzen Juwelen 
im Werte von 4 Milliarden Dollar. 

tfine englische Gruppe hat du Holzverwertungssirma 
I « l i < A. G iu Bosnien angekauft, ivelche dai nötige Roh. 
Material für ein« in der Umgebung von Zagreb ui erbau-

ende Kunftfeidcsabrik liefern wi rd : die Investitionskosten für 
Zagreb und Te«li>' werde» &oo Millionen Din betrage» i 

die Engländer, an deren Spitze S i r Alfred Mond steht, 
Konen, de» ganzen Balkanbedars an Kunstseide au diese 

Fabrik binden zu könne» 

')!ach einer Statistik de« Wiener städtischen Schlacht-
Haufe« konsumierten die Wiener im Jahre >912: 161.000 

Ninder. 20.000 Kälber, 113.000 Schweine und l 5.000 Schafe; 
im Jah re 1914: 216.000 Rinder und 300.000 Schweine! 

im Jah re 1919: 14.000 Rinder und 10.00» Schweine: 
im Jahre 1920: 72<W) Rinder und 8000 Schweine (diese 

niedrigen Zahlen zeichnen die Hu»gerjahre nach dem Kruge!) ; 
im Jahre 192«: 116.000 Rinder, 84.000 Kälber, 288.000 

Schweine, 11.000 Schafe und 30.000 Pferde. 

Am Bahnhof in Mostar haben unbetannie Diebe 
3000 Schachteln Pa rda r Zigaretten aus einem Waggon 
gestodlni. 

Wirtschaft und Verkehr 
T i e jugoslawische No tenbank . Tie jugoslawische 

Notenbank schloß daS J a h r 192« mit einem Bruttogewinn 

von 123 Millionen Din. wozu da» Eskomlegeschäst 80.8 
Millionen Din (gegen 69-8 im Jahre), das Lombardgeschäft 
20-2 (IS) und daS ProvisionSgefchäft 1S.4 (24 2) Millionen 
lieferte. Der Reingewinn betrug 79'! (75) Millionen Dinar , 

die Deckting ist von 345 aus 190 und der Notenumlauf von 

5.784 aus 5.228 Millionen zurückgegangen. 

Der rumänische Außenhandel. Tie rumänische 
HandelSbilauz schloß im abgelaufenen Jahre bei 33.145 
Millionen Lei in der Einsuhr und 26.19! Millionen in der 

Ausfuhr mit einem Passivum von '>22« Millionen, während 
die Bilanz für 1927 ein Aktivum von 4275 Millionen er-

gehen hatte. D u Verschlechterung der Bilanz innerhalb ei»e-
Jahre» um »501 Millionen Lei ist zum Teile auf die u» 
zureichende Ernt« besonders in Mai« zurückzuführen. 

L tad tk iuo . Am Donnerstag, dem 21, März, die 

letzte Borführung de« großartigen Film« „Der Kamps un>« 

Malterhorn". — Am Freitag, 22., Samt t ag . 23., und 

Sonntag. 24. März, „Fremde Teufel", Abenteuerfilm au» 

dem Boxeraufstand im J a h r 1900. Herrliche Bilder von 
Peking und Shanghai. — Am Montag (Feiertag). 25. 

Die»«tag, 20. und Mittwoch, 27. M I r j , „Heuie tanzt M a 
rietta", Lia M a r a i» ihrem neuesten Fit in. 
g w e s e a s e o a e o a e a a n a e B s a a a i H M M i a w a a 

H Y Y | w e r d e n bestens repa- ch 
l _ __ - r i e r t in der Uhr-

H I I s i V l A l l m a e h e r w e r k r t l t t e f 

5 I INI llllAnton
 Le6nik i 

£ U 1 1 1 V l l C e l j e , G U v n l trgr 4 » 

R U ß D R I N Ma^en- und Ülutreinigung»-Teo, ersolg-
I I U D U I I I I I r eichc« Mittel gegen Fettleibigkeit, 
ichleehto VerJauurg und habituelle Obstipation u. ». w. 

Erhältlich in allen Apotheken. 
Erzeuger: Apotheke Arko, Zagreb, Iliea 12. 

BE SOTO SIX 
« I N E R Z E U G N I S C H R Y S L E R S 

$ySoto Et9fuifcn Sie das Steuer dieses neuen Sechs-
zylinder-Wagens. Beachten Sie bitte, wie alle 
Schaltinstrumente dort angebracht sind, wo Hand 
und Fuß sie zu Finden wünschen. Lauschen Sie 
dem keinen, flüsternden Summen des Motors. 

Und dann entfesseln Sie jene erstaunlichen Kräfte, die 
Ihrer Befehle harren Und fühlen Sie die 
weidie, zwingende Wirksamkeit der hydraulischen Bremsen. 

Sie selbst werden überzeugt sein, daß dieser Wagen ein Beispiel 
höchster Wertschaffung bietet - entstanden aus Chryslers Genie. 

COUPC . ROADSTER . TOURING 

LUXUS SEDAN . SEOAN <! ,» ' , , ) . SEOAN <4,».I,) . LUXUS COUP* 

DOLENC & TÖNNIES, DVOftAKOVA UL. 3, LJUBLJANA. 
Di Solo Motor Gar«, Division oj Chrytior Motor» Detroit, Mkhigvx. 

Neu eingelangt! Neu eingelangt! 

Für die Frühjahrssaison 
in grösster Auswahl alle Arten 

Modestoffe 
f ü r Damenf rüh jahrsmänte l . 

Kleider, Her renanzüge etc. bei 

{Felix Skrabl, Maribor 

Aelteres Fräulein 
sucht kleines leeres Zimmer zu 
mieten. Anträge an die Verwaltung 
des Blattes. 34395 

Känarien 
Prima Hmer Edelroller 
Aber 80 Stück, Männ-
chen and Weibchen, in 
verschiedenen Farben. 
auch in Orangegelb, 
billigst eu verkaufen. Glavui trg lfl. 

B a n a t e r W e i n e 
Yrsacer, Belacikraer u. Guduricaer 
Weiss- und Rotweine kaufen Sie 

am billigsten durch 

Karl Thier, Vrsac (Banat) 
W e i n p r o d u z e n t u n d • K o m m l s s i o n f t r 

OegrQndet 1906. 
Auf Wunsch bemusterte Offerte. 

Allen lieben Menschen, die unsere gute Tante 

Brigitte Cillensek 

Familie Murn, Ptui 

auf ihrem letzten Wege begleiteten und Blumen spendeten, 
unseren herzlichsten Dank. 

Familie Springl, Wien 

Danksagung. 

Für die anlässlich des Hinscheidens 

unserer lieben Mutter, Grossmutter und 

Urgrossmutter, der Frau 

in Wor t und Schrift bewiesene Anteil-

nahme, für die vielen Blumenspenden 

sowie für das zahlreiche Geleite zur 

letzten Ruhestätte sagen wir auf diesem 

Wege allen unseren innigsten Dank. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

<=•>>-«*«, i'Cf Cd «flo'rrr *rar | (-"itowr ii» - Trud utib «iniaa: ««ftitfbuADtuamt .ftelfic" in (Mlir. 
Wt Druckerei veio«bVortl'ch: ®wibo Hchidlo in 


